
handelt ward, ist der erste Abschnitt des Buches, 1n dem Shin Shalom: „Galıläisches Tagebuch“. Aus dem Hebrä-
Schubert stich mıt den Grundvorstellungen des nachbihlischen ıschen üubersetzt O1 NNnaL Nussbaum. Heıidelberg 1954 DrTe1i
Judentums beschäftigt: (Giottes- un: Auserwählungsbegriff, Bıucken Verlag. 163 NSceliten.
Sündenbegriff, Jenseitsvorstellungen un: Eschatologie. In

AMıt Ireundlıcher L laubnıs der Kedaktıion entnehmen WIL dre folgendeeınem weıteren Kapıtel beschreibt Schubert die jüdische Resprechung ıU den ‚Z iank)lurter Haften ylaı 1950 $} 302
(3NOS1S, deren Verwandtschaft miıt dem mandäisch-maniıicha-
ischen Erlösungsmysterium allerdings vielleicht noch klarer SO tahelhaft un jyrısch beginnt eın Buch, das Lre12N1S5SE
hätte herausgearbeitet werden können. Dann waren wohl Iesthalt, die kaum C111 Jahrzehnt zurückliegen.
auch die gnostischen Motıve „ Welten”, „das Abgeschnıtten- Fın ÄTannm 1 Lande, der aufhorte IN E emder v se1in
sem”, „die Pflanzung‘“, „dlas Verborgensein” Feruck- und OLET de? MC EN wra d. Seine Aleuder sand die Ter-
sıchtigt worden. Vgl dazu dıe wichtige Arbeiıt VO  — Alt- d} alte) Menschen, Hun.d dr Jahre SLLINEN Lebens sartdl drei-
INAaRN:! (snostische Maotive ITrn rabbinischen Schrifttum. MGW [, HNÄZWUNZLE. I fahıt, OR lın das Aruto fahrt und WENN
N. F. 47, 1939, S, 369 ff.) Hinsichtlich der Vorstellung Von ( AI Greschrwindigkett i ?yrofßerl, ergreifl aın hekiem-
einem gefallenen weıiblichen Prinzip ware vielleicht A tra- mCnAE Ängst. ber das feiz, Anas 172 SCINET Brust dumpf
SCH, inwieweilt Adabe1 die (estalt der „ Lilith“ eıne Rolle schlägt, 167 LEr Herz au 2017 sınd CS3, dıe E} LLE saıch 7aggespielt hat in die Nutende Fülle der T age. Ich Tache 1n meınem Herzen.
Im zweıten Hauptteil behandelt Schubert das Judentum 1mMm 1ın  &3 Lehrer 2 ıch ı7 Isıael, der dLe Ferien 17n Larnde VETr-
Miıttelalter, VOr allem die Religionsphilosophte des Saadıa. bıachte und der jetzt aje und Kreule zuruückkehrt.
Gabirol Jehuda Halevi, Maimonides, des weıteren schliefß- Den geschichtlıchen RKahmen bıldet der israelisch-arabischelıch auch die Kabbala. Für eine LErörterung des Seler Chassı- Krieg, der besser: eiNE Vorstufe, das Grenzgeplänkel,dım (Buch der Frommen: austuührlich darüber Scholem ım handelt sıch 19088 Ekreignisse VOor 1945 VT der Stants-

29 angezeıigten Werke) fehlte ohl der Raum sründung, WAdasS auch ZU tolgenden ext beachtet werdenHierbei handelt C sıch das Grundwerk jüdischer Jau- mul Anmerkung der Red des Rundbriefs]. iNuUr wenl-bensfrömmiıgkeit der Juden Deutschlands ım Mıttelalter. Im
SCHh Stellen wıird das politische Geschehen direkt vermerkt.Abschnitt hber die Neuzeit handelt Schubert VoO  —_ den myst1- Vielmehr zeichnet eın Lehrer auf, W d> ıhm ın einem Jüd1-schen Bewegungen (lurianısches System, Sabbatianismus, Fran-

kismus, Chassıdismus). Hıermit haätte das Buch hne Schaden schen orf der (Girenze wıderftfuhr: das eintönıge und doch
befriedigende Leben als KErzieher, die wenıgen Begegnungense1in Ende finden können, denn die beiden etzten Kapitel: m1$ anderen Gebhildeten (so einem Biologen un einem Arzt),„Aufklärung un: Emanzıpatlon" un „Z4A0N15MuUs” (zusammen

17 Seiten) siınd 11UE andeutend un allzu Uurz geraten, als die (efahren des Grenzkampfes, VOr allem ber die Luebe
dem Arabermädchen LeJna. Den beiden Jungen Men-der SONSL nıchtorientierte Leser vıiel damıt anfangen

ann. Gestalten gleich Abraham Geiger, dem zroßen Ke- schen ıst eın Zusammen!leben gegönnt, die Barriere der
iorm- Lheologen, un: Samson Raphae]l Hırsch selinem 1LECU-

Feindschaftt bleibt unuberwindlıich. Flüchtige Liebkosungen,
gestohlene Augenblicke (angstlıch VOrT den Augen der Mıt-örthodoxen Gegenspieler, werden ebensowenıg erwahnt WIE

dıe jJüdischen Phılosophen ermann Cohen un: Franz Ro- bürger verborgen), eine halbe Nacht Aas ıst alles ber
senZwWEIY (von einmalıger Zautierung des letzteren abgesehen). CN genugt, eın orft reiten  p enn Lejna, die ın den

relatıv friedlichen Zeıten gegenseıtigen Mißtrauens als MagdVielleicht ware Schubert dıie Bedeutung des Jahrhunderts
tür das Judentum klarer geworden, WECILEN das Buch VoO  n 1 judiıschen OTrf arbeitete dıe verschwand, als 1112  —

Max Uhener, Jüdische Religion 11 Zeılıtalter der Kmanzıpa- schielßen begann, S16 kommt noch einmal wıeder, dıe Ju-
den VOr einem Überfall durch dıe Maäanner des eigenen Stam-tı0n (Berlın gekannt hatte

Be1 der Lektüre helen 11 einzelnen die folgenden Kleinıig- INES ATILCIHL Der Angrilf wırd abgewehrt, der Lehrer
dabei verwundet un!: spater 1ns Spital der nachsten Stadtkeiten auf die Pharisäer wurden Trst allmaählich einer gebracht. i)as Ende des Buches entspricht dem Anfang: W1€E-politischen Bewegung (nicht: „Partei”), als S1E namlıch He-

SAdNNEN, die UÜberlieterungen der Vergangenheıt den Ekirtfor- der fährt der Held Ins (salıl zuruck, ın seinem orf
Unterricht erteıilen. Lejna ber iıst einem Hırten VEeErSPTrO-dernissen der (Gregenwart aNZUPDPASSCH (zu 11) Die her- chen, der Vater hat S1E WERCil ihrer Warnung nıcht S ALZsetzung VO  } Damaskusschr. 8, mu Iauten: „DI1S dafs

ersteht, der Gerechtigkeit lehrt, nde der lage” Von ode geprugelt.
Es aßt sıch aum eINeE banalere Konstruktion denken alseinem „Wiederauferstehen“ ıst nıcht dıe ede (zu G / un:

78 f.) ektenkanon IL, LO sodann bedeutet nıcht, dafß der diese. Und doch ist Shın Shaloms Tagebuch eigentüumlıch (C1-

Novıze seinen Eintriattseid allıahrlich muß enn greifend. Die Iyrısche Prosa miıt iıhrem gleichsam maıven
Pathos wırd das Buch ber durchgehalten, die Ke-SoOns wurden schheißslıch alle Mitglieder des Bundes als NO-

vıizen bezeıchnen se1nN: gememnt ıst Aas gesamte Aufnahme- Hexionen un Gefühle des Lehrers, me1ist 1n aktives Prä-
rıtual soll 11Ur wahrend der Herrschaft Behals Geltung haben, yC1I17 gesetlzt, sind wichtiger als das Geschehen selbhst. An-

klänge alttestamentarısche Klagelieder werden 17 Le-Hıs daß e1in Aon kommt (zu 74) ektenkanon
AlL, annn LIUT ubersetzt werden: „denn der Mensch geht SCr wach Mıt solcher Melodie IN Ohr verwandelt sıch arm-
ZWar seinen Weg, ber nıcht fest seinen Schritt. denn los Beschriebenes In bedeutendes eraune. Die Prosa gylüht

auf, Gefühl! nd LreignISs sıch decken, hbe] der Be-Hel (ıott ıst das Recht, un: IN Seiner Hand kommt die oll-
kommenheit des Wandelns“ ©) 77) Unverstandli:ch 1st Schu- schreibung Jener jüdischen Frauen, dıe dem arabıschen An-
berts Behauptung, dafß laut Giut. 56b, Jochanan Yakkai sturm auf das or{ ausgesetizt siınd
seE1INE Zustimmung ZU  a Zerstorung des Tempels gegeben ... Jüdısche Frauen, dıe teuren Tochter Z10N2$, braun das
hatte! In der 1er angefühıten Talmudstelle 6] 218, Anm 8) Gesicht und weifß dıe Läühne, JO  > denen HLT UNSEN Heil ET -

hhndet sıch davon Sar nıchts Im Literaturhinweils WATTEN, au f dıe 17 Zukunfl hbauten 1E [aufen mıf
fehlt das zweıbäandıge Werk VO  — Fınkelstein, Ihe Pharı- wuren Haaren nd s/ıeren Blıcken herum, WE dort ın der
S5CCH, 946 90928  —_ vermißt terner die Angabe des nutzlıchen URraine und den Ulern der eichsel,. verzehrt UVo  > Angsl,
Werkes VOo  — 5. W. Baron, Social Al Religious Hıstory Preisgegeben dem Schicksal: lebendıges Fleisch, das auf SEINE
of the Jews, Bde.) Schlächter wartelt IUnd WENTL uch einzelne unter ahnen
1Irot7 den erwähnten Einwäanden kann ber Schuberts Buch gibt, deren SM metallen ziderhallt UN: ın deren (Üor-

fen 2NE hochste Freude Rlıngt, dıe Freude derer, dıe jubelndallen denen, dıe nach Kenntnıssen über das nachbiblische
Judentum streben, WarLlll empfohlen werden. Es dürftte dıe der Krone des Märtyrertods entgegengehen: Aas Herz findet
ersie völlıg sachlıche un: unpolemische Darstellung seiINESs s2ch nıcht damıt AO, das Herz 4117 nıcht, daß diese Frauen
(„egenstandes se1In, die Je bısher ın eiInem christ!ichen Ver- kämpfen, daß 1E sterDen, dafß $2C vo  ] Händen Fremder CNE-
lage des deutschen Sprachgebiets erschienen ist FEhrlıch weıht werden

handelt ward, ist der erste Abschnitt des Buches, in dem 
Schubert sich mit den Grundvorstellungen des nachbiblischen 
Judentums beschäftigt: Gottes- und Auserwählungsbegriff, 
Sündenbegriff, Jenseitsvorstellungen und Eschatologie. In 
einem weiteren Kapitel beschreibt Schubert die jüdische 
Gnosis, deren Verwandtschaft mit dem rnandäisch-manichä-
ischen Erlösungsmysterium allerdings vielleicht noch klarer 
hätte herausgearbeitet werden können. Dann wären wohl 
auch die gnostischen Motive „Welten", „das Abgeschnitten-
sein", „die Pflanzung", „das Verborgensein" u. a. berück-
sichtigt worden. (Vgl. dazu die wichtige Arbeit von A. Alt-
mann: Gnostische Motive im rabbinischen Schrifttum, MGWJ, 
N. F. 47, 1939, S. 369 ff.) Hinsichtlich der Vorstellung von 
einem gefallenen weiblichen Prinzip wäre vielleicht zu fra-
gen, inwieweit dabei die Gestalt der „Lilith" eine Rolle 
gespielt hat. 
Im zweiten Hauptteil behandelt Schubert das Judentum im 
Mittelalter, vor allem die Religionsphilosophie des Saadia. 
Gabirol, Jehuda Halevi, Maimonides, des weiteren schließ-
lich auch die Kabbala. Für eine Erörterung des Sefer Chassi-
dim (Buch der Frommen; ausführlich darüber Scholem im 
FR 12/15, S. 22 ff. angezeigten Werke) fehlte wohl der Raum. 
Hierbei handelt es sich um das Grundwerk jüdischer Glau-
bensfrömmigkeit der Juden Deutschlands im Mittelalter. Im 
Abschnitt über die Neuzeit handelt Schubert von den mysti-
schen Bewegungen (lurianisches System, Sabbatianismus, F ran-
kismus, Chassidismus). Hiermit hätte das Buch ohne Schaden 
sein Ende finden können, denn die beiden letzten Kapitel: 
„Aufklärung und Emanzipation" und „Zionismus" (zusammen 
17 Seiten) sind nur andeutend und allzu kurz geraten, als 
daß der sonst nichtorientierte Leser viel damit anfangen 
kann. Gestalten gleich Abraham Geiger, dem großen Re-
form-Theologen, und Samson Raphael Hirsch, seinem neu-
orthodoxen Gegenspieler, werden ebensowenig erwähnt wie 
die jüdischen Philosophen Hermann Cohen und Franz Ro-
senzweig (von einmaliger Zitierung des letzteren abgesehen). 
Vielleicht wäre Schubert die Bedeutung des 19. Jahrhunderts 
für das Judentum klarer geworden, wenn er das Buch von 
Max Wiener, Jüdische Religion im Zeitalter der Emanzipa-
tion (Berlin 1933) gekannt hätte. 

Bei der Lektüre fielen im einzelnen die folgenden Kleinig-
keiten auf: die Pharisäer wurden erst allmählich zu einer 
politischen Bewegung (nicht: „Partei"), als sie nämlich be-
gannen, die Überlieferungen der Vergangenheit den Erfor-
dernissen der Gegenwart anzupassen (zu S. 11). Die Uber-
setzung von Damaskusschr. 8, 12 f. muß lauten: „bis daß 
ersteht, der Gerechtigkeit lehrt, am Ende der Tage". Von 
einem „Wiederauferstehen" ist nicht die Rede (zu S. 67 und 
78 f.). Sektenkanon II, 19 sodann bedeutet nicht, daß der 
Novize seinen Eintrittseid alljährlich erneuern muß, denn 
sonst würden schließlich alle Mitglieder des Bundes als No-
vizen zu bezeichnen sein; gemeint ist: das gesamte Aufnahme-
ritual soll nur während der Herrschaft Belials Geltung haben, 
d. h. bis daß ein neuer Äon kommt (zu S. 74). Sektenkanon 
XI, 10 kann nur übersetzt werden: „denn der Mensch geht 
zwar seinen Weg, aber er setzt nicht fest seinen Schritt, denn 
bei Gott ist das Recht, und aus Seiner Hand kommt die Voll-
kommenheit des Wandelns" (S. 77). Unverständlich ist Schu-
berts Behauptung, daß laut Git. 56b, R. Jochanan b. Zakkai 
seine Zustimmung zur Zerstörung des Tempels gegeben 
hätte! In der hier angefühlten Talmudstelle (S. 218, Anm. 8) 
findet sich davon gar nichts. Im Literaturhinweis (5.226) 
fehlt das zweibändige Werk von L. Finkelstein, The Phari-
sees, 1946 3 , man vermißt ferner die Angabe des nützlichen 
Werkes von S. W. Baron, A Social and Religious History 
of the Jews, 1952 2  (2 Bde.). 
Trotz den erwähnten Einwänden kann aber Schuberts Buch 
allen denen, die nach Kenntnissen über das nachbiblische 
Judentum streben, warm empfohlen werden. Es dürfte die 
erste völlig sachliche und unpolemische Darstellung seines 
Gegenstandes sein, die je bisher in einem christlichen Ver-
lage des deutschen Sprachgebiets erschienen ist. E. L. Ehrlich 

Shin Shalom: „Galiläisches Tagebuch". Aus dem Hebrä-
ischen übersetzt von Anna Nussbaum. Heidelberg 1954. Drei 
Brücken Verlag. 163 Seiten. 

Mit fieundlidier 1.11aulinis der Redaktion entnehmen wir die folgende 
Besprechung aus den ,/ iardifintet //c//tit , Mai 1936 (11, 5), S. 362 ff 

So fabelhaft und lyrisch beginnt ein Buch, das Ereignisse 
lesthjlt, die kaum ein Jahrzehnt zurückliegen. 

Ein Mann wai im Lande, der aufhorte ein Fremder zu sein 
und eine) (1(1 )n) seien wai (1. Seine Kl(ider sind die Klei-
de) alle) Mnscheit, und die fahle seines Lebens sind drei-
undzwanzig. Ei fahit, wohin ihn das Auto fühlt und wenn 
es (lie Geschwindigkeit v( )gioßeit, ergieifl ihn beklem-
mende Angst. Aber das Heiz, das in seiner Brust dumpf 
schlägt, ist unser Heiz, und wii sind es, die er mit sich trägt 
in die flutende Fülle der Tage. Ich lache in meinem Herzen. 
Ein Lehrer bin ich in Isiaet, der die Ferien im Lande ver-
bachte und der jetzt zu Tafel und Kreide zurückkehrt.... 

Den geschichtlichen Rahmen bildet der israelisch-arabische 
Krieg, oder besser: seine Vorstufe, das Grenzgeplänkel, 
[d.h. es handelt sich um Ereignisse vor 1948, vor der Staats-
gründung, was auch zum folgenden Text beachtet werden 
muß. Anmerkung der Red. des Rundbriefs]. Nur an weni-
gen Stellen wird das politische Geschehen direkt vermerkt. 
Vielmehr zeichnet ein Lehrer auf, was ihm in einem jüdi-
schen Dorf an der Grenze widerfuhr: das eintönige und doch 
befriedigende Leben als Erzieher, die wenigen Begegnungen 
mit anderen Gebildeten (so einem Biologen und einem Arzt), 
die Gefahren des Grenzkampfes, vor allem aber die Liebe 
zu dem Arabermädchen Lejna. Den beiden jungen Men-
schen ist kein Zusammenleben gegönnt, die Barriere der 
Feindschaft bleibt unüberwindlich. Flüchtige Liebkosungen, 
gestohlene Augenblicke (ängstlich vor den Augen der Mit-
bürger verborgen), eine halbe Nacht — das ist alles. Aber 
es genügt, um ein Dorf zu retten, denn Lejna, die in den 
relativ friedlichen Zeiten gegenseitigen Mißtrauens als Magd 
im jüdischen Dorf arbeitete, die verschwand, als man zu 
schießen begann, sie kommt noch einmal wieder, um die Ju-
den vor einem Überfall durch die Männer des eigenen Stam-
mes zu warnen. Der Angriff wird abgewehrt, der Lehrer 
dabei verwundet und später ins Spital der nächsten Stadt 
gebracht. Das Ende des Buches entspricht dem Anfang: wie-
der fährt der Held ins Galil zurück, um in seinem Dorf 
Unterricht zu erteilen. Lejna aber ist einem Hirten verspro-
chen, der Vater hat sie wegen ihrer Warnung nicht ganz zu 
Tode geprügelt. 

Es läßt sich kaum eine banalere Konstruktion denken als 
diese. Und doch ist Shin Shaloms Tagebuch eigentümlich er-
greifend. Die lyrische Prosa mit ihrem gleichsam naiven 
Pathos wird das ganze Buch über durchgehalten, die Re-
flexionen und Gefühle des Lehrers, meist in aktives Prä-
senz gesetzt, sind wichtiger als das Geschehen selbst. An-
klänge an alttestamentarische Klagelieder werden im Le-
ser wach. Mit solcher Melodie im Ohr verwandelt sich harm-
los Beschriebenes in bedeutendes Geraune. Die Prosa glüht 
auf, wenn Gefühl und Ereignis sich decken, so bei der Be-
schreibung jener jüdischen Frauen, die dem arabischen An-
sturm auf das Dorf ausgesetzt sind: 

... Jüdische Frauen, die teuren 'Töchter Zions, braun das 
Gesicht und weiß die Zähne, von denen wir unser Heil er-
warten, auf die wir unsere Zukunfi bauten — sie laufen mit 
wirren Haaren und stieren Blicken herum, wie dort in der 
Ukraine und an den Ufern der Weichsel, verzehrt von Angst, 
preisgegeben dem Schicksal: lebendiges Fleisch, das auf seine 
Schlächter wartet. Und wenn es auch einzelne unter ihnen 
gibt, deren Stimme metallen widerhallt und in deren Wor-
ten eine höchste Freude klingt, die Freude derer, die jubelnd 
der Krone des Märtyrertods entgegengehen: das Herz findet 
sich nicht damit ab, das Herz will nicht, daß diese Frauen 
kämpfen, daß sie sterben, daß sie von Händen Fremder ent-
weiht werden ... 
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Shın Shalom Jahrgang O04 stammı(f ZAUS Polen SCIM Grrofs- ochichte (an der doch auch dıe Juden teilhaben) und Ara-
valer W ar Rabhı qchassıdıscher Observanz 19292 gelingt der bıens Geschichtslosigkeit erg1ıbt.

Der Dichter notijert: Läßt die Bedenken stehen  P hne W ı-Familie d1ıe Flucht ach Jerusalem nachdem CIN15C Jahre
lang Wien Nüchtiges Quartier gab Shin Shalom schreibt derlegung, Ahne Rechtfertigung: der Kampf ıst Moment
Hebräisch erhielt Tur yrık mehrere Literaturpreise wıichtiger als die Skrupel des Keinen
y{“ 111 „CGaliläaisches Tagehuch” erreichte bisher 11 Auf- Dies ist 1Nne Iremde Welt Man spur' sıch SI heran INa  r

lagen Cut C1INCI Blick ber (*11} NECUCS and und 3ı annn ufs War-
Wır dürten Iso annehmen Aaiß dıese Art on Prosa d1e fen VT WICSCH w”dsS @S och bringen INOSEC Der ang dieses
judıschen Jleser anspricht dafß s1C sıch mıf ihr identihzıe- Buches bestimmt sıch cehen nıcht nach lıterarıschen Katego-
1EN selhst schwierige Probleme WIC AaAas der Liebe L1ICNHN dje 1er DU beschränkt tauglıch sınd sondern ach der
„wıschen Jude un Araberin behandelt werden Wır WISSCI Auskunft dıe ber CIM olk g1ıbt dem WI1T 161 schulden
nıcht VO NECUCTIT israelischer Literatur können nıcht un: Aas selhst SCECINET Staatlichkeit das Stigma der furcht-
beurtejilen ob das „Galiıläische Tagebuch“ Iıtera- baren un! glücklichen Auserwählung nıcht verlor
rischen Iradıtion steht (eıner sehr JUNSCH Tradition) ber RKoland Wiıegensteihnder Erfolg des Buches Israel erlaubt doch CINISC Hın-
CISE Es wırd klar WIC heftig dıe Einrichtungen des aCc-
Wıschen Stantes un S11} Schicksal e Juden bewegen WIC Elly Jannes: Paläastına zwıschen Kriıeg und FErieden Dıe auf-

peitschende Gegenwart gevierteilten 1 andes her-sclbstverständlich ıhnen die Organisatıon der Wehrsied-
AUS dem Schwedischen Wien Stuttgart 1956 Eduardlung, des Bauerndorfes der Pioniere geworden 15{ Shin Sha-

loms Werk 151 diesem ınn TOIZ SCINCT prıvaten tmo- Wancura Verlag 2(0)7 Seiten

sphäre OtZ SCITCT lyrischen korm C156 Tendenzbuch Eiın- Das vorlıegende deutscher Sprache bısher beste Palästina-
klang mmı den herrschenden Maxımen Eis acht zugleıch buch Diıie skandınavısche Reiseschriftstellerin vermittelt C 11

deutlich W1€ der Staat israel miıt anderen säakularen geireues Bild csowohl ber dıe arabıschen Staaten { 1ıbanon
institutionen vergleichen 1sSt WIE stark sıch Hoffnung nach Syrien, Jordanien WOZUu uch die Altstadt VO:  en Jerusalem
zweitausend Jahren Verbannung ıhn heftet WIC schr gehört WIC auch ber „die andere Seite Israel
als Erfüullung Iraums erscheıint Die Sehnsucht des AUS- Die andere Seıte VOI! der 1a jense1l1ts VOoO  «} Israel meınt

da ben alles cschlecht 15i{ das mmelsfe 1st erdıchteterwahlten Volkes hat sıch iırdısch manıfesti:ert und C 1N ac-
lıscher Dıchter WIT: des Liedes fäahig, iıhn besingen 1st angenehm konstatıieren können, dails alles auf der
Folgerichtig werden Iradıtionen jJudischer Art W 1 deren Seıite schlechter ist!“ 1592) In Israel ingegen

redet IRa  - Vo allem, W ASs ihnen dort nıcht mehr ZUS 4A15 -ıe sıch innerhalb Europas reinsten (salızıen bewahrt
haben aufgegriffen Shın Shalom verwandelt sıch alte Vor- lıch ıst VOo  3 den Streifzugen den Basaren der Alten Stadt
Hhılder dafßs S1C auch das Neue mıtnehmen ıe (rıe- VOoO  . der Weihnacht Bethlehem un der Hohle unten
wehre der Araber die Traktoren der Landbestellung, Kıb- Jordan, 1984728 dıe Isa1asrolien, dıie altesten der Welt.
butzım un Kriegsgefahr Es 157 1er nıchts inden V OIl gefunden hat un ann wıeder un wıeder VO  —_ der
den Experimenten europäıscher un amerikanischer [itera- Alten Stadt 04 158)

Vereıint und Ffreundschaftlicher Zusammenarbeit konntentur nıchts VO  - dem hochdifferenzierten Un me1st —

glücklichen Bewufitsehln das cdıe Dichtungen UNSEeTeEeTr eıt die Lander des Vorderen Orients ıhre kahlen Berge und VO

bestimmt Am ehesten findet 198728  — Verwandtschaft 15- der Sonne ausgedorrten Gehlde bluhenden (sarten
Eden verwandeln ber bıs dahın 1st CIM unendhıch JangerS CIM expressionıstischen Erzahlungen ber IMUu: fraglıch

bleiben ob das 111C Abhängigkeit bezeichnet Das uch 1St Wer Vielleicht schıen das 1e1 noch Nıe fern lıegen
WIC jetz Ja 1SL wahrlıch vonnoten dalß Gebetebestimmten Art ]Jung, unbelastet YVO  „ Frag-

würdigkeıt der sıch der Schrei nach Jugend beı den Yıxpres- sıngt (5 10)
S10N1ı5ten entrang Diese Jugend entspringt Uraltem den Man sollte 1110 solches Buch lesen schon nıcht twa noch
Buchern uth Hıoh und Eisther dem Hohen Liede Salomo- den Ha AUS Unkenntnıiıs schuren, sondern vielmehr

NSie hat die Iradıtionen der europälschen Fiteratur- Bruüucken schlagen helfen
geschichte miıt deren Problemen verworlfen, damıt auch dıe DIie Verfasserıin läßt dıe Ereijgnisse und Eindrucke sprechen

Der ext wıird durch gute Hlustrationen erganztErinnerung deren christliche Pragung (diıe sıch These
und Antıthese durch UNSeCeTE Dıchtung zıeht) ber das (re-
denken abendläandische Literatur (SO sehr SIeC veErSseCcSSCH Israel Informati:onsdienst: Herausgegeben VO der Infor-
werden soAl der Form VErSCSSCH wiırd) annn nıcht 54112 mationsabteilung der Israel Missıon, oln (kann daselbst
getilgt werden C6C5 außert sıch dem unverhohlenen Ressen- Zralıs Dezogen werden öln Ehrenfeld Subbelratherstr 15)
tıment dıe „Intellektuellen deren kritische und Wır WE1ISNCH uch diesmal auf diese Möglichkeit hın sıch ber
gleıch resignıerende Haltung yarmer- un Soldaten- dıie aktuellen Fragen auch die des Mıttieren ()stens inftor-
volk unAanSCcCIMESSCH S(] Der Lehrer (salıl hat fur dıe In- In.]ıeTeEN können Das Blatt bringt jeweils Dokumente,
telligenzler AUuUS dem afe VO  3 el AÄVvıv 11U! Verachtung diverse Mıtteilungen Her Industrie Wiırtschaft un Kultur

ÜÄAhie glücklich hın ıCh dafß ich mach zeden Tag CINLIDE zahlreiche internationale Pressestimmen den @11} =-
Stunden U UNSETEN „Jüdıschen Intellektuellen entfe? NE*}  S schlägıgen Problemen
kannn die her Europäeı als Juden UN) Menschen saınd! WUDıe
befriedigt maıch dıieser Welt teilzunehmen die SA
N atur Frasche und hlare ede A Bibliographische Notizen
Was hierzulande als Zeugnis tataler Reaktion gelten hatte
dıe Berufung ufs Natuürlıche un ungestige eben- Angermaıir, Rupert: Unsere Verantwortung dem anders-
digkeıt das erklärt sıch Israel als Forderung der Selbst- glaubıgen Bruder gegenüber Religıon un Weltanschau-
behauptung, als Ergebnıis Regenerationsprozesses der ung, aı/ Junı 956 11/8) Seile S4— 57 Aus Adiesen kompe-
jeden Jag durch dıe umwohnenden Völker gestort un: VOCI- tenten Darlegungen dem Sonderheft das Salız einschla-
nıchtet werden ann Zugleich Ad1ı1e Getfahr der Beiträgen gewıidmet 151 (u uch Miıchl Johann „SyN-
sıch die Ideologie Vo  e der CIHCNEN Hejmstatt behindet 10€ un Kırche"“ SCI J1er wiedergegeben: „Fassen WIT dıie
Gefahr, die wahrscheinlich sıchersten durch dıe Mischung Aufgaben aller Christen dem Judenvolk gegenüber
Vo  . undogmatischem Sozjalısmus un dem wıedererstande- S A11 1E
1E  - Heldentum der Grofßen des Alten J estaments gebannt Wir IHUSSECHN daran glauben, daß (‚ottes Wurt uUuNns dıe
wıird Doch entgeht uch Shin Shalom nıcht dem Zwiespalt küniftige Einung Inıt den Juden EMEINSAIMECN Gottesreich
der sıch AusSs der doppeiten Frontstellung Furopas (r6e- verbürgt
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Shin Shalom, Jahrgang 1904, stammt aus Polen, sein Groß-
vater war Rabbi chassidischer Observanz. 1922 gelingt der 
Familie die Flucht nach Jerusalem, nachdem einige Jahre 
lang Wien flüchtiges Quartier gab. Shin Shalom schreibt 
Hebräisch, er erhielt für seine Lyrik mehrere Literaturpreise, 
sein „Galiläisches Tagebuch" erreichte bisher vier Auf-
lagen. 
Wir dürfen also annehmen, daß diese Art von Prosa die 
jüdischen Leser anspricht, daß sie sich mit ihr identifizie-
i en, selbst wenn so schwierige Probleme wie das der Liebe 
zwischen Jude und Araberin behandelt werden. Wir wissen 
nicht genug von neuer israelischer Literatur, können nicht 
beurteilen, ob das „Galiläische Tagebuch" in einer litera-
rischen Tradition steht (einer sehr jungen Tradition). Aber 
der Erfolg des Buches in Israel erlaubt doch einige Hin-
weise. Es wird klar, wie heftig die Einrichtungen des israe-
lischen Staates und sein Schicksal die Juden bewegen, wie 
selbstverständlich ihnen die Organisation der Wehrsied-
lung, des Bauerndorfes der Pioniere geworden ist. Shin Sha-
loms Werk ist in diesem Sinn, trotz seiner privaten Atmo-
sphäre, trotz seiner lyrischen Form ein Tendenzbuch, im Ein-
klang mit den herrschenden Maximen. Es macht zugleich 
deutlich, wie wenig der Staat Israel mit anderen säkularen 
Institutionen zu vergleichen ist, wie stark sich Hoffnung nach 
zweitausend Jahren Verbannung an ihn heftet, wie sehr er 
als Erfüllung eines Traums erscheint. Die Sehnsucht des aus-
erwählten Volkes hat sich irdisch manifestiert und ein israe-
lischer Dichter wird des Liedes fähig, ihn zu besingen. 
Folgerichtig werden Traditionen originär jüdischer Art, wie 
sie sich innerhalb Europas am reinsten in Galizien bewahrt 
haben, aufgegriffen. Shin Shalom verwandelt sich alte Vor-
bilder so an, daß sie auch das Neue mitnehmen: die Ge-
wehre der Araber, die Traktoren der Landbestellung, Kib-
butzim und Kriegsgefahr. Es ist hier nichts zu finden von 
den Experimenten europäischer und amerikanischer Litera-
tur, nichts von dem hochdifferenzierten — und meist un-
glücklichen -= Bewußtsein, das die Dichtungen unserer Zeit 
bestimmt. Am ehesten findet man Verwandtschaft zu gewis-
sen expressionistischen Erzählungen, aber es muß fraglich 
bleiben, ob das eine Abhängigkeit bezeichnet. Das Buch ist 
in einer bestimmten Art jung, unbelastet von jener Frag-
würdigkeit, der sich der Schrei nach Jugend bei den Expres-
sionisten entrang. Diese Jugend entspringt Uraltem, den 
Büchern Ruth, Hiob und Esther, dem Hohen Liede Salomo-
nis. Sie hat die Traditionen der europäischen Literatur-
geschichte mit deren Problemen verworfen, damit auch die 
Erinnerung an deren christliche Prägung (die sich in These 
und Antithese durch unsere Dichtung zieht). Aber das Ge-
denken an abendländische Literatur (so sehr sie vergessen 
werden soll, in der Form vergessen wird), kann nicht ganz 
getilgt werden, es äußert sich in dem unverhohlenen Ressen-
timent gegen die „Intellektuellen", deren kritische und zu-
gleich resignierende Haltung einem Farmer- und Soldaten-
volk unangemessen sei. Der Lehrer im Galil hat für die In-
telligenzler aus dem Cafe von Tel Aviv nur Verachtung: 
...Wie glücklich bin ich, daß ich mich jeden Tag einige 
Stunden von unseren „jüdischen Intellektuellen" entfernen 
kann, die eher Europäer als Juden und Menschen sind! Wie 
befriedigt es mich, an dieser Welt teilzunehmen, die ganz 
Natur, Frische und klare Rede ist ... 
Was hierzulande als Zeugnis fataler Reaktion zu gelten hätte, 
die Berufung aufs Natürliche und seine ungeistige Leben-
digkeit, das erklärt sich in Israel als Forderung der Selbst-
behauptung, als Ergebnis eines Regenerationsprozesses, der 
jeden Tag durch die umwohnenden Völker gestört und ver-
nichtet werden kann. Zugleich zeigt es die Gefahr, in der 
sich die Ideologie von der eigenen Heimstatt befindet, eine 
Gefahr, die wahrscheinlich am sichersten durch die Mischung 
von undogmatischem Sozialismus und dem wiedererstande-
nen Heldentum der Großen des Alten Testaments gebannt 
wird. Doch entgeht auch Shin Shalom nicht dem Zwiespalt, 
der sich aus der doppelten Frontstellung gegen Europas Ge- 

schichte (an der doch auch die Juden teilhaben) und Ara-
biens Geschichtslosigkeit ergibt. 
Der Dichter notiert: er läßt die Bedenken stehen, ohne Wi-
derlegung, ohne Rechtfertigung: der Kampf ist im Moment 
wichtiger als die Skrupel des Reinen. 
Dies ist eine fremde Welt. Man spürt sich an sie heran, man 
tut einen Blick über ein neues Land und ist dann aufs War-
ten verwiesen, was es noch bringen möge. Der Rang dieses 
Buches bestimmt sich eben nicht nach literarischen Katego-
rien, die hier nur beschränkt tauglich sind, sondern nach der 
Auskunft, die es über ein Volk gibt, dem wir viel schulden 
und das selbst in seiner Staatlichkeit das Stigma der furcht-
baren und glücklichen Auserwählung nicht. verlor. 

Roland H. Wiegenstein 

Elly Jannes: Palästina zwischen Krieg und Frieden. Die auf-
peitschende Gegenwart eines gevierteilten Landes. über-
setzt aus dem Schwedischen. Wien-Stuttgart 1956. Eduard 
Wancura Verlag. 207 Seiten. 

Das vorliegende in deutscher Sprache bisher beste Palästina-
buch. Die skandinavische Reiseschriftstellerin vermittelt ein 
getreues Bild sowohl über die arabischen Staaten: Libanon, 
Syrien, Jordanien — wozu auch die Altstadt von Jerusalem 
gehört — wie auch über „die andere Seite" — Israel. 
Die „andere Seite", von der man jenseits von Israel meint, 
daß „eben alles schlecht ist ... das meiste ist erdichtet — es 
ist angenehm, konstatieren zu können, daß alles auf der an-
deren Seite schlechter ist!" — S. 152) —. In Israel hingegen 
redet man „von allem, was ihnen dort nicht mehr zugäng-
lich ist: von den Streifzügen in den Basaren der Alten Stadt, 
von der Weihnacht in Bethlehem und der Höhle unten am 
Jordan, wo man die Isaiasrollen, die ältesten in der Welt, 
gefunden hat ... — und dann wieder und wieder von der 
Alten Stadt ..." S. 158). 
„Vereint und in freundschaftlicher Zusammenarbeit könnten 
die Länder des Vorderen Orients ihre kahlen Berge und von 
der Sonne ausgedörrten Gefilde in einen blühenden Garten 
Eden verwandeln. Aber bis dahin ist ein unendlich langer 
Weg. Vielleicht schien das Ziel noch nie so fern zu liegen 
wie jetzt. Ja, es ist wahrlich vonnöten, daß einer Gebete 
singt ..." (S. 10). 
Man sollte eine solches Buch lesen, schon um nicht etwa noch 
den Haß aus Unkenntnis zu schüren, sondern vielmehr um 
Brücken schlagen zu helfen. 
Die Verfasserin läßt die Ereignisse und Eindrücke sprechen. 
Der Text wird durch gute Illustrationen ergänzt. 

Israel-Informationsdienst: Herausgegeben von der Infor, 
mationsabteilung der Israel-Mission, Köln (kann daselbst 
gratis bezogen werden: Köln-Ehrenfeld, Subbelratherstr. 15). 
Wir weisen auch diesmal auf diese Möglichkeit hin, sich über 
die aktuellen Fragen, auch die des Mittleren Ostens, infor-
mieren zu können. Das Blatt bringt jeweils Dokumente, 
diverse Mitteilungen über Industrie, Wirtschaft und Kultur 
sowie zahlreiche internationale Pressestimmen zu den ein-
schlägigen Problemen. G. L. 

Bibliographische Notizen 

Angermair, Rupert: Unsere Verantwortung dem anders-
gläubigen Bruder gegenüber, in: Religion und Weltanschau-
ung, Mai/Juni 1956 (11/3), Seite 84-87. Aus diesen kompe-
tenten Darlegungen in dem Sonderheft, das ganz einschlä-
gigen Beiträgen gewidmet ist (u. a. auch Michl, Johann: „Syn-
agoge und Kirche") sei hier wiedergegeben: „Fassen wir die 
Aufgaben aller Christen dem Judenvolk gegenüber zu-
sammen: 
1. Wir müssen daran glauben, daß Gottes Wort uns die 
künftige Einung mit den Juden im gemeinsamen Gottesreich 
verbürgt. 
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